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Englands „Cornwalis“ und

Ein engliſches Schlachtſchiff
und ein Flugzeugſchiff verſenkt

London, 11. Jan. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) (Amtlich.) Das Schlachtſchiff „Corn
wallis“ wurde im Mittelmeer am 9. Januar von einem
feindlichen Unterſeeboot verſenkt. Der Kapitän und
ſämtliche Offiziere wurden gerettet. 13 Mann werden
vermißt. Man glaubt, daß ſie durch eine Exploſion
ums Leben gekommen ſind.

Das Flugzeugſchiff (wörtlich: waterplane currier)
„Benmachree“ unter dem Kommandanten Samſon wurde
am 11. Januar im Hafen der Jnſel Caſtelorizo durch
Geſchützfeuer zum Sinken gebracht. Ein Offizier und vier
Mann wurden verwundet.

Der „Cornwallis“ wurde im Jahre 1901 gebaut und
beſaß 14 200 Tonnen; er führte 4 30,5 Zentimeter-Geſchütze
und 12 15 Zentimeter-Geſchütze.

König Konſtantin wendet ſich an Wilſon
Haag, 11. Jan. Der Waſſhingtoner Berichterſtatter des

NewYork Herald“ meldet: König Konſtantin hat an den
Präſidenten Wilſon einen Brief geſchrieben, in dem er eine
Ueberſicht über das Griechenland zugefügte Unrecht gibt und in
dem er von ganzem Herzen den Friedensbemühungen Wilfons
zuſtimmt. König Konſtantin ſagt, daß er in dem Kampf mit
den herzloſen und charakterloſen Mächten, die ſein
Volk dem Hungertode auslieferten, die Seele ſeines Volkes

ſtrations zug die Hauptſtraßen und proteſtierte gegen
des Ultimatums. Bereits um die

Mittagsſtunde hatte ſich der Zug unter Hochrufen auf den
König und Schmährufen auf die Note nach dem Sitz des Mi-
niſterpräſidenten begeben. Vor dem Miniſterium wurden die
Demonſtranten, etwa 3000 Perſonen, aufgefordert, den Platz zu
verlaſſen, was vhne Zwiſchenfall geſchah. Die Bevölkerung
h ſich angeblich in die Wiederherſtellung der Kontrolle der
Alliierten
Auch der neue ruſſiſche Miniſterpräſident

will bis zum „endgültigen Siege“ kämpfen
Petersburg, 10. Jan. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) Der neue Miniſterpräſident Fürſt Golizyn
erklärte in einer Unterredung mit Vertretern der ruſſiſchen
Preſſe, daß für ihn ebenſo wie für ſeine Vorgänger der Wahl-
ſpruch des Augenblickes „Die Fortſetzung des Krieges bis zum
vollkommenen und endgültigen Siege“ ſei.

Stockholm, 11. Jan. Der neue Miniſterwechſel in Ruß-
land wird in der ſchwediſchen Preſſe vielfach als weiterer
Schritt nach der reaktionären Seite hin beurteilt.

„Stockholms Daablatt“ ſchreibt:
Der Umſtand, daß auch der Unterrichtsminiſter,

Graf Jgnatiew, das am wenigſten konſervative Mitglied des
Miniſterrates abging, ſpricht dafür, daß die Umbildung in
reaktionärer Richtung ging. Daß der ganze Wechſel durch
rein innerpolitiſche Konflikte hervorgerufen wurde, iſt
über jeden Zweifel erhaben.

Wieder ein Miniſterwechſel in Rußland
Petersburg, 11. Jan. Meldung der Petersburger

Telegr.-Agentur.) Der Gehilfe des Miniſters für Verkehrswego
Krieger iſt zum Berweſer des Miniſteriums für Verkehrs
wege ernannt worden.

Der bulgariſche Heeresber'cht
Sofia, 10. Januar. Generalſtabsbericht vom 10. Januar:

Mazedoniſche Front: Jn einzelnen Frontabſchnitten ſpär
liches Artilleriefener von beiden Seiten. Jn der Ebene von
Serres drangen unſere Patrouillen an zahlreichen Stellen in die
feindliche Stellung und brachten nach gelungener Unternehmung
Gefangene und ein Maſchinengewehr ein. Jn der Gegend von
Drama wurde ein feindliches Flugzeug zur Landung gezwun-
gen. Wir machten die Jnſaſſen, zwei Serben, gefangen. Der
Apparat iſt völlig zerſtört.

Rumäniſche Front: Kein Ereignis von Bedeutung.
Das mangelnde militäriſche Zuſammenarbeiten

des Vierverbands
Bern, 11. Jan. Senator Humbert erklärt im

„Pariſer Journal“, er müſſe leider feſtſtellen, daß es den
Verbündeten noch nicht gelungen ſei, eine wirkſame Ein
heitlichkeit ihrer Unternehmungen zu er-
zielen. Wenn die Entente Wochen brauche, um auf die
deutſchen Friedensnote und Wilſons Note
zu antworten, wie könne man da auf eine wirklich einiges
militäriſches Zuſammenarbeiten rechnen? Noch kein großes
militäriiches Kriegsproblem ſei für die Entente gelöſt. Das
betrübende rumäniſche Schauſpiel dürfe ſich nicht wieder
holen. Die Entente müſſe bereit ſein, um den furchtbaren

Athen: Jn der Nacht zum Donnerstag durchzog ein Demon u

neuen Schlag, zu dem der Feind zweifellos ausholen, werde
aufazukangen.

Sreitag, 12. Januar 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. Jan., abends. (Amtlich.) Engliſche

bei Serre und Beaumont ſind abge
wieſen.

An der Düna und an der Putna keine beſonderen
Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Jm Bereich der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen keine Aenderung.
Am Südflügel der vom Geueraloberſten Erzherzog

Joſeph befehligten Streitkräfte dauert der Gebirgskampf fort.
Jm Suſita- und Caſinu-Tal wurden unſere An

griffe vorwärts getragen. Nördlich der Oitoz- Straße
ſtürmten öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Bataillone
mehrere ruſſiſche Stellungen. An zahlreichen Punkten bemühte
ſich der Feind, verlorencs Gelände zurückzuerobern; es war
vergeben s. Unſere Tagesbeute belief ſich geſtern in dieſem
Raum auf 800 Gefangene und ſechs Maſchinen
gewehre. An der VByſtrzycan-Solotwinska wieſen
unſere Feldwachen ruſſiſche Jagdkommandos ab.

Italieniſcher und ſfüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Slkellverkreter des Chefs des Generalſtabes

öfer, Feldmarſchallentnant:
V m

Der Vierverband ſtiehlt in neutralen Gewäſſern
Rotterdam, 11. Jan. Das Reuterſche Bureau melbet

ans Marfeille: Ein großer deutſcher Paſſagierdampfer, der in
den griechiſchen Gewäſſern lag, wurde am 6. Januar
nach Marſeille gebracht und wird von der Entente für militäriſche
und Handelszwecke verwendet werden.

Zutreffendenfalls handelt es ſich um eine neue kraſſe
Verletzung des Völker rechts.

Der Pariſer Munitionsarbeiterſtreik
Bern, 11. Jan. Die Zenſur läßt nur ſpärlich Nachrichten

über den Streik der Munitionsarbeiter und Arbeiterinnen in
Paris und Umgebung durch. Das Blatt „Oeuvre“ teilt mit, daß
die Zahl der Ausſtändigen am Dienstag abend über 6000 be-
trug. „Temps“ zufolge fanden Verſammlungen zur Vorbereitung
neuer Ausſtände, durch die eine Lohnerhöhung erzielt
werden ſoll, ſtatt.

Luxemburg, 11. Jan. Wegen Lohndifferengen ſind die
Arbeiter der Stadtverwaltung von Luxemburg in den Ausſtand
getreten. Der Straßenbahnverkehr wird nur in beſchränktem
Maße aufrechterhalten.

Bern, 11. Januar. Der „Temps“ hofft, daß die Arbeitgeber
ſo einig ſein werden, die Forderungen der Munitionsarbeiter zu
erfüllen und den Streik beizulegen. „Echo de Paris“
fordert die Regierung auf, das Schiedsgerichtsamt
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu übernehmen, ſowie
die ſchärfſten Maßnahmen gegen Ausſtände zu ergreifen, die nur
im Jntereſſe Deutſchlands lägen.

Frankreich will ſich ſeine parlamentariſchen
Rechte nicht ſchmälern laſſen

Bern, 11. Jan. Nach dem „Lyoner Républicain“ ſagt
der Bericht des Abgeordneten Violet über die Regie
rungsvorlage, wonach die Regierung ermächtigt werden
ſoll, in dringenden Fällen durch Erlafſe verfaſſungsmäßige
Verbindlichkeiten und rechtsgültige Maßnahmen zu treffen,
daß der Geſetzesantrag ein ſchwerer Eingriff in
dieverfaſſungsmäßigen Rechte des Parlaments
ſei. Die Zumutung, wonach die Regierung bei Zuwider
handlungen gegen die Erlaſſe ohne weiteres Straßmaß-
nahmen treffen könne, ſei durchaus unzuläſſig. Ein ſolches
Recht habe nicht einmal Ludwig XIV. beſeſſen. Die Re
gierung ſuche, durch den Geſetzesantrag die Verfaſſung ab-
zuändern. Eine antiparlamentariſche Kontrolle dürfe nicht
durchgeführt werden. Wenn Frankreich jetzt Gewehre, Ge
ſchütze und Exploſivſtoffe beſitze, ſo verdanke es ſie dem
Parlament. Der Geſetzesantrag ſollte von der Kammer
garnicht erörtert werden. Er ſchlage ein dringendes
Verfahren für wichtige Maßnahmen vor, welches mit der
Verfaſſung in Widerſpruch ſtehe.

Paris, 11. Jan. Der Heeresausſchuß der
Kammer wählte an Stelle von Pedoya, der eine Wieder
wahl ablehnte, den früheren Unterſtootsſekretär Maginot,
der in der kürzlich ſtattgefundenen Kammerſitzung die Re
gierung und das Oberkommando heftig an
griff, zum Vorſitzenden. Der Kommerausſchuß für den
Staatshanshalt wählte den Abgeordneten und früheren

Miniſter Klan aum Präſidenten

Benmachree“ verſen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Die Wirkung des deutſchen Friedens
angebots auf die kämpfenden feind-

lichen Truppen
Die wahre Stimmung der kämpfenden Truppen der

Entente offenbart ſich in den Ausſagen von franzöſiſchen
und engliſchen Gefangenen, die unmittelbar nach dem
12. Dezember eingebracht wurden, dem Tage, an dem der
deutſche Reichskanzler im Reichstag das Friedensangebot
der Mittelmächte bekannt gab. Gemeinſam war in allen
Ausſagen die Schilderung der großen Freude, die die
Friedensbotſchaft bei den Mannſchaften an der Front aus
gelöſt hatte. Gemeinſam war freilich auch allen franzöſi
ſchen und ebenſo den kanadiſchen Gefangenen die nieder-
drückende Befürchtung, daß England verſuchen werde, eine
Verſtändigung der Kriegführenden zu hintertreiben. Ein
Mann vom 29. Jnfanterie-Bataillon (Vancouver) 6. kan.
Brigade, 2. kan. Diviſion, der am 18. Dezember abends
nordöſtlich Souchez in Gefangenſchaft geriet, ſagte aus:

„Das deutſche Friedensangebot iſt den Leuten nicht offiziell
bekanntgemacht worden, doch haben ſie durch die Zeitungen Kennt
nichts davon. Ohne Ausnahme wünſchen ſie, daß das Wort in die
Tat umzeſetzt werde, glauben aber, daß das Beſtreben des deut
ſchen Kaiſers an der Dickköpfigkeit der Engländer (pigheaded
English, wie er ſich ausdrückte) zerſchellen wird.“
Aehnlich ſprachen ſich durchweg die franzöſiſchen Ge
fangenen aus, wobei die ſeit langem bekannte Abneigung
gegen die engliſchen Bundesgenvoſſen in ſcharfer und bitterer
Weiſe zum Durchbruch kam. Briand ſei das gefügige Werk-
zeug Englands und täte nur, was dieſes befehle. Ein
Mann vom Jäger-Batl. 59, P. S. 157, der am 17. Dezember
im Preſſoirewalde eingebracht worden war, meinte über die
Aufnahme des Friedensangebotes:

„Die Nachricht erweckte allgemeine Freude. Aber die Hoff
nung, daß ein Erfolg damit bei der Entente erreicht werden
könnte, war äußerſt gering. Es wurde geäußert, England werde
ſich nie zu einem derartigen Frieden hergeben, und Frankreich
ſei ſehr in deſſen Hand, um einen ſelbſtändigen Entſchluß faſſen
zu können.“

Ein gewiſſer Unterſchied der Wirkung ließ ſich je nach
der Art feſtſtellen, in der den Truppen die Botſchaft zu
gegangen war, ob durch die Vorgeſetzten, oder ſchon durch
die Zeitungen. Ein Mann vom Jnf.-Regt. 281, 58. Div.,
der am 18. Dezember abends bei Chilly eingebracht wurde,
und der die Stimmung ſeiner Kameraden als ſehr kriegs-
müde ſchilderte, zumal ſich viele Familienväter und ältere
Leute unter ihnen befänden, meinte gerddezu:

„Eine beſtimmte Meinung hätten ſie ſich noch nicht bilden
können, da ſie aus unbekannten Gründen in den letzten Tagen
keine Zeitungen mehr bekommen hätten: Der Offizier habe ihnen
das Friedensangebot nur mit kurzen Worten und ohne Erläute-
rungen mitgeteilt ein Zeichen von Schwäche ſei das Angebot
jedenfalls nicht, da den Verbündeten der Durchbruch in Nocd-
frankreich ja nicht geglückt ſei.“

Der Eindruck, daß nicht etwa die Erkenntnis, den
Krieg nicht bis zu einem ſiegreichen Ende durchführen zu
können, das Friedensangebot hervorgerufen habe, iſt bei
dieſen Leuten, die ſchließlich am beſten die Stärke des
deutſchen Widerſtandes ermeſſen müſſen, überhaupt allge-
mein. An einen Sieg der Verbündeten durch Waffen oder
Aushungerung glaubt keiner der vernünftig denkenden
Soldaten mehr. Das Märchen von der Hungersnot in
Deutſchland ſei ihnen nun ſchon zwei Jahre in ihren Zei-
tungen aufgetiſcht worden, ohne daß ſich eine Erſchöpfung
Deutſchlands bemerkbar mache. Ein Heer, das eine Macht
wie Rumänien in ſo kurzer Zeit auf die Knie zwingen
könne und einem mächtigen Feind an der Weſtfront gleich
zeitig die Stirne biete, könne nicht am Ende ſeiner Lebens-
mittel und Reſerven ſein. Bemerkenswert iſt die Be
urteilung, die bei dieſer Gelegenheit den verantwortlichen
Staatsmännern zuteil wurde. Ein Eefangener von der
6. Kompagnie I. R. 410 der 151. Diviſion meinte:

„Briand treibe ſein Handwerk ſolange weiter, bis er eines
Tages wie Jaurès ermordet würde, denn auch das Jnland ſei
des Krieges ſehr überdrüſſig.“

Ein Engländer dagegen, Sergeant vom XII. R. Fuſ.,
34. Div., äußerte ſich über Llond George:

„Nachdem Asquifh, der den Verbündeten gegenüber ſein Wort
verpfändet hatte, nicht mehr zur Verantwortung herangezogen
werden könne, werde Lloyd George als geriſſener Advokat ſich
ſchon aus der Klemme herauszuziehen wiſſen, um dann als
Friedensengel in den Augen des engliſchen Volkes zu erſcheinen.“

Die allgemeinen Eindrücke werden von denjenigen Ge
fangenen beſtätigt, denen man den deutſchen Friedensvor
ſchlag vorenthalten hatte, um den Gefechtswert der Truppe
nicht herabzudrücken, ſo offenbar bei den franzöſiſchen
Trupven, die an dem großen Angriff am 165. Dezember
teilnahmen, und die nun erſt hinter der deutſchen Linie die
Nachricht von dem Friedensangebot erfuhren. Die Leute
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warew ſichtlich tief und freudig bewegt, ſagten dann aber
traurig, wenn Frankreich allein wäre, dann, ja, dann gäbe
es Friede. Alle Franzoſen, Soldaten und Ziviliſten hätten
genug. Aber England wolle nicht, und die franzöſiſche Re
gierung habe Angſt vor England.

Wie Belgier über belgiſche Drückeberger
urleilen

Brüſfel, 10. Jan. Jn Briefen von Belgiern finden
ſich neuerdings mehr und mehr zuſtimmende Aeuße
rungen zu der Beſchäftigung von Arbeitsloſen
in Deutſchland. So ſchrieb eine Löwener Dame:

„Man nimmt nur Arbeiteloſe. Wenn dieſes der Fall
iſt, ſo iſt die Maßregel nicht ſchlecht. Sie erlöſt uns von
einem Haufen von Drückebergern, die ſich lieber
unterſtützen laſſen, ſtatt zu arbeiten. Als ich geſtern von
der Kirche kam, begegneten mir etwa dreißig junge Leute
von zwanzig Jahren, die zum Fußballſpiel gingen. Glaubſt
Du, daß mir da das Herz nicht wehe tat, da ich meine drei
Kinder an der Front habe, dieſe ausgelafſen zu ſehen, die
zum Vergnügen gehen, während die Meinigen ſtündlich ihr
Leben aufs Spiel ſetzen.“

Eine Brüſſerlin ſchreibt an einen Kriegsgefangenen in
Deutſchland:

„Jch finde es ganz recht, daß man Leute ohne Arbeit
nach Deutſchland bringt, denn ſie ſind viel zu faul, um zu
arbeiten. Es iſt ihnen bequem, ſich gute Toge zu machen,
während die anderen leiden. Hier in Brüſſel iſt es ge
radezu widerlich. Man würde nicht glauben, daß Krieg iſt,
wenn nicht das Leben ſo teuer wäre und die Brüſſeler keine
Kartoffeln hätten. Trotzdem ſind jeden Abend die Theater
voll Leute, und man ſieht Toiletten wie nur jemals.“

Ein Antwerpener ſchreibt an einen kriegsgefangenen
Freund im Lager von Güſtrow:

„Alle jungen Männer, die hier keine Arbeit haben,
müſſen fort. Es gibt hier mehr, die nicht arbeiten, als
ſolche, die arbeiten. Die Frauen, deren Männer gefangen
ſind, ſagen natürlich: „Warum ſollen die anderen es beſſer
hoben“, und ſie haben nun ſchon ſo lange ihre faulen

en geſchont.“
Aus Namur ſchrieb endlich eine Offigiersfrau an ihren

in Magdeburg gefangenen Mann:
„Der „ami de lordre“ iſt ſeit einigen Tagen inter

eſſant, die Rede des Kanzlers und die Abreiſe der Arbeits
loſen. Um ſo beſſer, das wird ihnen gut tun, allen dieſen
Herren, die man immer mit der Zigarette im Munde an
trifft, während ihre Landsleute in der Verbannung darben
oder ſich als Soldaten für ſie töten laſſen.“

Und r nicht ſelten ſind Aeußerungen, wie die folgen
aus K.
„Dieſes, um Jhnen zu melden, daß alles gut verlaufen

iſt. Man hat lediglich die Arbeitsloſen genommen.“
Aus allem ergibt ſich das Eeſcmtbild, daß trotz aller

Erſchwerungen von belgiſcher Seite die deutſchen Behörden
ſich die redlichſte Mühe geben, die Arbeitsloſen ausfindig
zu machen und nur dieſe zur Arbeit heranzuziehen, und daß
ein großer Teil der Bevölkerung mit dieſer Maßregel ganz
einverſtanden iſt und den zweckloſen Widerſtand gegen ſie
entſchieden mißbilligt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Januar nachmittags: An der ganzen Front ruhige

Vom 20. Januar abends:
auf dem größten Teil der Front,
in der Gegend von Buchavesnes,
im Abſchnitt von Four de Paris.

Belgiſcher Bericht Jn der Gegend von Dixmuiden
entwickelte ſich am 10. Januar ein heftiger Artilleriekampf, der
bis zum Abend dauerte. Bei Het Sas war der Bombenkampf
ſehr lebhaft. Schwere belgiſche Artillerie brachte feindliche
Minenwerfer zum igen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 10. Januar: Jn der letzten Nacht nahmen wir einen aus
gebauten Grabenabſchnitt öſtlich BeaumontHamel. Wir mach-
ten 140 Gefangene, darunter drei Offiziere. Bei einem erfolg
reichen Vorſtoß öſtlich von Loos machten wir am Nachmittag
eine Anzahl Gefangener. Geſtern abend drangen wir in feind
liche Gräben gegenüber Armentières ein, töteten viele Feinde,
zerſtörten ein Maſchinengewehr und beſchädigten die Vertei-
digungsanlagen. Wir belegten feindliche Linien nördlich des
Kanals von La Baſſée, weſtlich von Ploegſteert und in der Nach
barſchaft von Ypern mit zerſtörendem Feuer.

Ruſſiſcher Heeresbericht
bom 10. Jan. Weſtfront: Jn Gegend des BabitSees
weſtlich Riga dauert der Kampf an. Unſere Abteilungen bemäch-
tigten ſich nach erbitterten Kämpfen einer feindlichen Stellung
zwiſchen dem TirulSumpf und dem AagFluß und gingen
2 Werſt ſüdwärts vor; ſie machten Gefangene. Feindliche An
griffe auf unſere Truppen öſtlich des Dorfes Kalutzem,
8 Werſt ſüdweſtlich des Babit-Sees, wurden durch unſer Feuer
und Gegenangriffe abgeſchlagen. Seit dem 5. Januar bis jetzt
erbeuteten wir in der Gegend des Babit-Sees 21 ſchwere Ge
ſchütze, 11 Feldgeſchütze, 11 Munitionswagen und 2 Scheinwerfer,
außerdem viele Waffen und Materigl aller Art. Jn Gegend von
Oſtrowlanh nordöſtlich des Wiſeniew-Sees machten wir
einen gelungenen Vorſtoß gegen feindliche Gräben. Wir machten
Gefangene und erbeuteten viel Material verſchiedenſter Art.
Bei dem Dorf Miniczhy an der Szezara ſüdlich der
Chauſſee nach Sluck ſchoß einer unſerer Flieger ein feindliches
Flugzeug ab, das in die gegneriſchen Stellungen fiel. Jn derKacht um 9. Januar warfen einige Trupps feindlicher Flug
zeuge

Rumäniſche
mbern auf Luck ab.

Front: Wiederholte Angriffe des Feindes
auf eine Höhe nördlich des Sloniku Fluſſes wurden durch
unſer Feuer und Gegenangriffe abgewieſen. Am Abend des
3. Januar und beſonders in der Nacht zum 9. Januar machte der
Feind 8 Angriffe auf die Höhen nördlich des CaſinuFluſſes;
alle Angriffe wurden abgeſchlagen. Jm Laufe des Tages griffen
die Deutſchen zweimal die Rumänen in Gegend von Monga
ſtirska-Caſinu am Caſinu-Fluß an, wurden aber mitgreyn Verluſten zurückgeſchlagen. Jn der Gegend ſüdlich von

ekos gelang es dem Feinde, die Rumänen zurückzutreiben,
aber ein nächtlicher Gegenangriff ſtellte die Lage wieder her.
270 Soldaten wurden gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre
erbeutet. Während des ganzen Tages griff der Feind, unter-
o durch ſtarke Artillerie, harinäckig unſere Abteilungen an

Mündung des Rimnicul an. Alle Angriffe der Deutſchen
wurden mit ſchweren Verluſten durch Feuer und
ebgeſchlagen. Bei einem Gegenangriff nahmen wir 6 Offigiere,
66 Soldaten t

Kaukafſusfront: Keine Aenderung,

Unterbrochenes Artilleriefeuer
ſtärker nördlich der Somme

Elery und in den Argonnen. berichtigte Meldung, England habe von der belgiſchen Re

Verdrehungen und Entſtellungen

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Jn
der deutſchen Preſſe ſind auf Grund von Meldungen der
Londoner „Times“ angebliche Aeußerungen des kaiſerlichen
Botſchafters in Waſhington Grafen v. Bernſtorff
wiedergegeben worden, wonach er geſagt haben ſoll, Deutſch
land wolle um jeden Preis zur Friedenskonferenz ge
langen. Es ſei bereit, Belgien herzuſtellen und zu ent-
ſchädigen und Kriegsentſchädigungen zu bezahlen.

Es liegt auf der Hand, daß der kaiſerliche Botſchafter
derartige Aeußerungen nicht getan haben kann, und
daß wir es hier mit einer der bekannten Verdrehungen und
Entſtellungen der amerikaniſch-engliſchen Preſſe zu tun
haben. Es ſei aber ausdrücklich feſtgeſtellt, daß weder der
kaiſerliche Botſchafter noch ein Mitglied der kaiſerlichen
Botſchaft in Waſhington derartige Aeußerungen getan hat.

Wilſons Note und die Vörſenſpekulanten
Vor der Unterſuchungskommiſſion des Repräſentanten

hauſes in Waſhington ſagte nach einer New-Yorker Mel
dung der „F. Z.“ vom 8. Januar der Effektenmakler,
Thomas Lawſon, aus, daß ein Mitglied des
Wilſonſchen Kabinetts unter den Sündern ge
weſen ſei. Auch ein wie er ſagte, angeſehener
Senator hätte ſich an der Sache beteiligt und zwar hätte
nach ſeinen Behauptungen jener Staatsſekretär zu
ſammen mit einem ſchon erwähnten großen Bankier die
Spekulation vorgenommen. Lawſon verweigerte die An
gabe von Namen, riet aber, einen Herrn Sabin vor
zuladen, der ſehr viel über die Angelegenheit wiſſe.

Man ſchimpit, aber man läßt es ſich gefallen
Haag, 11. Jan. Der „Nieuwe Courant“ vproteſtiert

kräftig dagegen, daß die engliſche Regierung Meſſing, das
für die holländiſchen Reichswerkſtätten an dem Hembrog
beſtimmt war, aus Dampfern der Holland-Amerika-Linie,
die England anliefen, ousſchiffen ließ. Das Blatt ſchreibt:
Es iſt ſo gut wie undenkbar, daß England die'es Meſſing
als Bannware betrachtet, denn das wäre eine direkte Be
leidigung unſerer Regierung. Wurde das Meſſing einfach
zur Beute gemacht? Auf welchem Fuß ſtehen wir dann mit
England, das das Rohmaterial für unſere Munitions-
erzeugung wegnimmt und zur ſelben Zeit ein interniertes
U-Boot an uns verkauft.

Die auf ihre Selbſtändigkeit ſtolzen Holländer ſchimpfen
zwar auf England, aber das iſt alles. Die Niederlande werden
dieſe neuerliche Mißachtung ihrer Rechte durch die gewalttäti-
gen Engländer ebenſo geduldig ertragen, wie ſo manches an
dere auch ſchon. England weiß genau, was es den „Neutralen“
bieten darf. Die Holländer werden ihr Meſſing nicht wieder
erhalten.

Die Konferenz der Parlamentarier des Vierbundes
Budapeſt, 11. Jan. Wie dem Ungariſchen Tel.-Korr.

Bureau mitgeteilt wird, wird der Vizepräſident des Abge
ordnetenhauſes Elemer Simontaitſan an der für den
12. Januar anberaumten Konferenz der Parlamentarier
der Mittelmächte und ihrer Verbündeten in Berlin teil
nehmen.

Die franzöſiſchen Finanzen
Auch die finanziellen Schwierigkeiten der Alliierten wach-

ſen von Woche zu Woche und ihre Abhängigkeit von England
und Amerika wird ihnen ſelber immer bedenklicher. Vor allen
Dingen ſind nicht nur die kleinen Staaten gezwungen, nach
„Pfandobjekten“ Umſchau zu halten vor kurzem ging durch
die neutrale Preſſe die ſpäter nur halb und nur zweideutig

gierung für einen neuen Vorſchuß die Verpfändung von Teilen
des Kongoſtagtes verlangt! ſondern auch das große und
reiche Franchreich ſcheint am Rande ſcines Kredits ange
langt zu ſein. Die angeſehene Fachgeitſchrift „La Revue
Economique et Financière“ erklärt in einem Artikel vom
9. Dezember, was jetzt noch an ausländiſchen Börſenwerten in
franzöſiſchen Händen ſei, ſei nicht mehr als Sicher-
heitsobjekt bei Aufnahmen von Anleihen in England und
Amerika geeignet, jetzt kämen nur noch ruſſiſche Werte inBetvacht, die ebenſo wenig zu reagliſieren ſeien wie die itali e

niſchen oder die der feindlichen Länder. Das Blatt ſchließt
daran die Mahnung an den Finanzminiſter wieder nach
deutſchem Vorbild! ſein Augenmerk auf die inneren
Anleihen als die hauptſächlichſte, wenn nicht die einzige Fi
nanzquelle des Staates zu lenken. Nur daß dieſe inneren
Anleihen gerade in Frankreich bisher wenig Erfolg gehabt
haben und bei der jetzigen Lage und Stimmung in Zukunft
wahrſcheinlich noch weniger Erfolg haben würden.

Die engliſche „Siegesanleihe“
Nach einer Meldung der „F. Z.“ aus Baſel berichtet

„Havas“ aus London: Die neue engliſche Anleihe, die
in London die „Siegesanleihe“ genannt wird, wird
am nächſten Donnerstag in der Euildhall in Gegenwart des
Lord-Mayors in großer Verſammlung offiziell ongekündigt
werden. Dabei werden Lloyd George, Bonar Law und
Max Kenna das Wort ergreifen.

Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft
Nach der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 12. De

zember 1916 führt das Reichsſchiedsgericht für Kriegsbedarf
nunmehr die Bezeichnung: „Reichsſchiedsgericht für Kriegs
wirtſchaft“. Vorſitzender des Reichsſchicdsgerichts iſt der Vor
tragende Rat im Reichs-Juſtizamt, Geheimer Oberregierungs
rat Dr. Lucas. Die Geſchäftsräume des Reichsſchiedsge
richts befinden ſich in dem uſe Viktoriaſtrase 34, Berlin
W. 10. Das Reichsſchiedsgericht iſt zuſtändig: 1. für die Feſt
ſetzung des Uebernahmepreiſes für den durch das Heer oder
die ine im Jnlande enteigneten Kriegsbedarf, 2. für die
Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes für eingeführte Getreide,
Hülſenfrüchte, Mehl und Futtermittel, eingeführte Erzeugniſſe
der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärkefabrikation, für
eingeführten Zigarettenrohtabak, für eingeführte pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette und für eingeführte Futtermittel,
Hilfsſtoffe und Kunſtdünger, 3. zur Entſcheidung von Streitig-
keiten zwiſchen der Zentral-Einkauſs- Geſellſchaft m. b. H. und
dem Veräußerer über Lieferung, die Aufbewahrung und den
Eigentumsübergang eingeführter Butter, eingeführter Mar
garine, eingeführten Schmalzes, eingeführten Viehes und

ſowie Fleiſchwaren, eingeführter Eier, eingeführter
ondenſierter Milch und Milchpulver, inländiſcher Bukter und

bei der Einfuhr von Kartoffeln. Der beſtändige Ausſchuß für
Cumaronharz iſt ebenfalls auf das Reichsſchiedsgericht übergengen, 4. für die Auflöſung von Verträgen mit Angehörigen

eindlicher Staaten.

der amerikaniſch engliſchen Preſſe Engliſche Urteile über Belgien
einſt und jetzt

Die belgiſche Frage nimmt nicht nur in der Antwort
des Vierterbandes auf das deutſche Friedensangebot einen
auffellend breiten Raum ein auch die feindliche Preſſe be
ſchäftigt ſich ſeit einiger Zeit außerordentlich ſtark mit dein
„edlen“ Belgien. Die Ueberführung der belgiſchen Arbeits.
loſen nach Deutſchland vor allem gab ihr erneut Anlaß,
dem verführten unglücklichen Lande mit hochtönenden
Redensarten ihre „Sympathie“ und „Bewunderung“ auszu
ſprechen. Das „edle“ Belgien iſt dabei zur Gewohnheits.
phraſe geworden. Früher und das iſt noch gar nicht
lange her! dachte man über Belgien weſentlich anders;
die jetzt ſo begeiſtert geprieſene belgiſche Kultur war noch
vor kaum einem Dutzend Jahre als ein Schandfleck der
europäiſchen Ziviliſation verſchrien, und jenes England, daz
heute ſo „uneigennützig“ für Belgien eintritt, trat damals
mit gleicher „Uneigennützigkeit“ als ein erbitterter
Gegner auf.

Die Aufdeckung der belgiſchen „Kongo-Greuel“
war in der Tat ein engliſches Verdienſt. Ob ſie allerdings
aus Gründen reinſter Menſchenliebe erfolgte, wie die Eng-
länder es darzuſtellen liebten, dürfte mehr als zweifelhaft
ſein. Die Vermutung liegt nahe, daß der engliſche Afrika
traum „Vom Kap bis Kairo“ durch die Kongogründung
Leopolds II. zu empfindlich geſtört wurde. Jedenfalls aber
trat England als öffentlicher Ankläger gegen die belgiſche
Greuelwirtſchaſt im Kongogebiet auf. Die Volksſtimmung
in England, die ſo leicht geneigt iſt, auch in bezug auf die
Humanität Sport zu treiben, namentlich wenn es ſich um
eine fremde Nation handelt oder wenn ein politiſcher Vor-
teil dabei herausſchauen könnte, wandte ſich voller Empö-
rung gegen die gewalttätige belgiſche Kolonialpolitik, und
die britiſche Regierung ſah ſich veranlaßt, gegen die ſkanda-
löſen Zuſtände im Kongogebiet in einer formellen Note
vom 8. Auguſt 1903 bei den Signotarmächten der Berliner
Goneral-Akte vom 26. Februar 1885 Proteſt zu erheben.

Die engliſche Note ſtellte Verletzungen der in der
KongoAkte dem König Leopold als dem derzeitigen Beſitzer
des Kongos auferlegten Verpflichtungen feſt. Die Berliner
Eeneralakte ſollte dem König der Belgier zwar den Beſitz
dieſer Kolonie zuerkennen, zugleich aber auch die Frreiheit
des Handels und der Schiffahrt für alle Nationen im
Kongobecken, die Neutralität des Eebietes und durch das
Verbot des Sklavenhandels auch den Schutz der einge-
borenen Bevölkerung ſicherſtellen. Der weſentlichſte Teil
der engliſchen Anklagen richtete ſich gegen die Behandlung
der Eingeborenen: „Das ganze Verwaltungs-
ſyſtem des Kongoſtaates iſt ein Syſtem der
Grauſamkeit oder Unterdrückung der Ein
geborenen.“

Mit äußerſter Schärfe verfolgte auch die engliſche
Preſſe die „Kongo-Greuel“. Dazu erſchien eine Fülle von
Druckſchriften und Büchern, die an Hand eines außerordent-
lich umfangreichen Materials das „Syſtem des Hängens
und Prügelns“ an den Pranger ſtellten, das von den bel-
giſchen Beamten und Soldaten zur Ausbeutung der Einge-
borenen und zur Selbſtbereicherung durchweg angewandt
wurde. So empörte ſich nicht nur die britiſche Oeffentlich-
keit, ſondern auch die Meinung der ganzen geſitteten Welt
gegen die belgiſchen Unterdrücker und Henker.

Heute aber iſt Belgien ein „edles“ Land, für deſſen
Errettung aus der Gewalt der „Hunnen“ England angeblich
alles zu opfern bereit iſt. Und ſeine Einwohner ſind „edle“
Dulder, denen man in Wort und Schrift die wärmſte Teil-
nahme und Fürſorge der ſtärkeren Freunde zuteil werden
läßt. Das hindert aber nicht, die belgiſche Volkswirtſchaft
durch Sperrung der Rohſtoffzufuhr zu ruinieren, die Be-
völkerung durch Fernhaltung von Lebensmitteln dem
Hunger preiszugeben oder die Belgier, ſoweit ſie die eng
liſche Gaſtfreundſchaft aufgeſucht haben, zwangsweiſe unter
den Arbeitsbedingungen von Kulis in engliſchen Muni-
tionsfabriken zu beſchäftigen.

Der Kaiſer und das Auslandsmuſeum

Stuttgart, 11. Jan. Auf die Drahtung, in der det
König dem Kaiſer als Ehrenförderer des deutſchen
Auslandsmuſeums deſſen Gründung anzeigte und das neue
Unternehmen ſeiner wohlwollenden Unterſtützung empfahl,
traf laut „Staatsanzeiger“ folgende Antwort ein:

„Meinen wärmſten Dank für Deine freundliche Mitteilung
von der heutigen Gründungsverſammlung für das unter
Deiner Schirmherrſchaft in ſchwerer Zeit dort entſtehende
Deutſche Auslandsmuſeum. JFch freue mich, dem bedeutungs-
vollen vaterländiſchen Unternehmen als Ehrenförderer an-
zugehören, und werde das Werk auch fernerhin gern mit
meinem lebhaften Intereſſe und herzlichen Segenswünſchen be
gleiten.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 11. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Bundesrats

gelangten zur Annahme ein Antrag Heſſens wegen Prägung von
Dreimarkſtücken in Form von Denkmünzen anläßlich des
25jährigen Regierungsfubiläums des Großherzogs von Heſſen,
eine Vorlage betreffend n von Branntwein, eine
andere betreffend vorübergehende Auflöſung der Grenzzoll-
lunie anläßlich des Krieges und der Entwurf einer Bekannt-
machung betreffend Stundungsvorſchriften und Zahlungs-
verbote gegen das feindliche Ausland.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
eine Verordnung betr. Abänderung der Priſenord nung
vom 30. September 1909 und vom 9. Januar 10917, ferner die
Bekanntmachung zur Durchführung der Verordnung über pho-
phorhaltige Mineralien vom 8. Januar 1917, und über
Branntwein aus Wein vom 9. Januar 1917, ferner eine
ſolche betr. gewerbliche Schutzrechte von Angehörigen Jtaliens
vom 9. Januar 1917.

m

Der italieniſch-ſpaniſche Handelsvertrag außer Kraft
Bern, 11. Jan. Der „Temps“ meldet aus Barce

lona, daß laut Bekanntmachung des ſpaniſchen Miniſters
des Aeußern Italien am 24. Dezember den italieniſch-
ſpaniſchen Handels und Schiffehrtsvertrag vom 30. März
1914 gekündigt habe. Der Vertrag ſei am 31. Dezember
1916 außer Kraft getreten.

Brückenweihe in Petersburg
Petersburg, 11. Jan. Geſtern fand die Einweihung dee

neuen Brücke über die Newa im Stadtzentrum ſtatt. Die
Brücke iſt etwa 280 Meter lang und 24 Meter breit. Der milt-
lere Bogen gewährt, geöffnet, allen Schiffen, die in die Newa
einlaufen können, die Durchfahrt.
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en Allerhand Unſtimmigkeiten
v bei unſern Feindenr Antwort (Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

ebot einen
r

Preſſe be Die Klagen über die Ungleichheit der Opfer, die die einzelnen
mit dem erbandsmächte bringen, wollen in Frankreich nicht verſtummen.

n Arbeits. der Kammer beklagte ſich ein Abgeordneter bitter darüber,
ut Anlaß rankreich ſtehe mit ſeinen Rekrutierungen an der Spitze, obwohl
htönender J am meiſten gelitten habe. Jn Frankreich komme 1 Mobili

n hug en auf 8 Einwohner, in England auf 10, in Jtalien auf
g auszu in Rußland auf 20. Aus dieſen Verhältniszahlen erſehe man
pohnheits. e Ungleichheit der Opfer, dabei ſeien die Vorteile eines Sieges
gar nicht t Frankreich nicht größer als für ſeine Bundeszgenoſſen, und

h anders; je Gefahren im Falle einer Niederlage ſeien gleich. Für alle
war n. ndele es ſich um Sein oder Nitchſein. ſchon deshalb fordere dasdfleck et W öſiſche Volk eine gleich ſtarke Rekrutierung.

jland, daz Das führende engliſche militäriſche Fachblatt ſchrieb kürzlich
t damals per den zurückgetretenen kanadiſchen Kriegsminiſter, Sir Sam
erbitterter ughes habe eine Denkſchrift beſonders ernſten Charakters ver

ffentlicht. Er habe ſich beſchwert, daß die Ausrüſtunngen und
z reuel“ ßaffen der kanadiſchen Truppen durch britiſche Offiziere zum

ten Eiſen geworfen und durch minde-wertiges Material erſetzt,
allerdings adiſche Verwundete unter das Meſſer von mediziniſchen An

die Eng- ängern geliefert würden, während man Chirurgen aus Kanada
weifelhaft icht anſtellt. Tauſende von Kanadiern hä'ten auf dieſe Weiſe
e Afrika- le Monate lang im Lazarett zubringen müſſen, die ſonſt bald
gründung die Front hätten zurückgeſandt werden können. Da dieſe
falls aber ußerungen von einem Manne käwen, der ſeiner Sache ſicher
belgiſ- i müſſe man ſie als ſchwerwiegende Klagen bezeichnen. Trotz
belgnſche m könne man ihnen, da der Beweis fehle, keinen Glauben
ſtimmung nken. Hughes habe ſich den Ruf einer gewiſſen Eigena t
3 auf die ind der Unfähigkeit, in Ruhe mit den Offizieren des Reiches

ſich um hand in Hand zu arbeiten, erworben. Seine Anſchuldigungen
cher Vor- ärften nicht ohne Erwiderung bleiben und müßten aufg?klärt oder

s Unwahrheit erwieſen werden.

In Italien mehren ſich ſkandalöſe Prozeſſe gegen höhere
gffiziere. Jn Palerme hatten ſich vier Stabsoffiziere der Jnien

er Empö-
litik, und
ie ſkanda-
llen Note entur wegen Mitſchuld an MillionenSchwindeleien bei Decken
Berliner ſeferungen zu verantworten. Der Prozeß endete mit Ver

heben urteiluno zu Kerkerſtrafen bis zu 12 Jahren. Beſonders unan
d p nehmes Aufſehen erregt der bevorſtehende Prozeß gegen den

r in der räheren Generaſdirek'or im Kriegsminiſterium Galleazzi und
n Beſitzer e Söhne, die gegen hohes Entgelt undurchführbare Befreiungen
Berliner bem Frontdienſt verſprochen haben. Galleazgi gehörte 1915 zu

den Beſit en heftigſten Kriegshetzern.
Freiheit Die Unzufriedenheit mit den Ruſſen, die Rumänien nicht
ionen im je nötige Unterſtützung geleiſtet hätten, wird von einem fran-
durch das zſiſchen Generale in einem demokratiſchen Blatte mit viel
er einge Temperament bekämpft. Der raſche Erfolg Mackenſens ſteche
Hſte Teil ſehr ab von der Langſamkeit der eigenen Fortſchritie auf
handlung anderen Fronten. Die Deutſchen behaupten, ſtarke ruſſiſche
tungs Hilfe hätte die Lage retten können, aber die Ruſſen kämen wie

ewöhnlich zuſvät. Das ſei eine Verleumdung, die man nichtem der wiederholen ſolle. Die Ruſſen hätten hier wie ſonſt getan, was
r Ein e konnten. Er glaube den Worten Briands, der in der Kam-

mer erklärte: „Wenn Sie die Höhe der ruſſiſchen Verluſte
engliſche Nännten, ſo würen Sie wiſſen, daß Rußland alles getan hat,

Fülle von was man von ihm verlangen konnte. Man höre alſo endlich
erordent- auf mit der Legende von den unerſchöpflichen Reſerven, die
Hängens ebenſo albern ſei. wie die von der Dampfwalze. Beſonders in
d r der Dobcudſcha hätten die Ruſſen für die kurze Front von 75 Kilo-en bel- metern genug Truppen gehabt, zumal, da ſchyn Rumänen and

er Einge Serben dort waren. Aber ſie hätten nicht ſo viel Artillerie
n gewandt und Munition gehabt wie der Gegner. Jhre Unternehmungen
effentlich- eien improviſiert, während der deutſche Generalſtab ſich ſchonten Welt u einem Jahre auf dieſen Feldzug vorbereitet hätte. Die

Frage der Artillerie und Munition ſei eine der ernſteſten.
ür deſſen Mehr als je es an der Zeit, die eigene Herſtellung zu ſtei-
angeblich gern und den Freunden zu helfen.

Bei dieſem Erguſſe wirkt es geradezu erheiternd, von den
„improviſierten“ Operationen Rumäniens zu leſen, das ſeit
Beginn des großen Krieges auf den günſtigſten Augenblick

nd „edle“
iſte Teil-

Provinz Sachſen und Umgebung
Landwirtiſchaftsminiſter und freiwilliger Hilfsdienſt

Der freiwillige Hilfsdienſt iſt für zahlreiche land
wirtſchaftliche Betriebe erforderlich, die infolge
der Einberufung der wehrfähigen Landwirte zu den Fahnen
einer Sae Bunerng an von Leitung und Aufſicht entbeh-
ren. Zur Unterſtützung von Landfrauen und zur Hilfeleiſtung
bei der Bewirtſchaftung müſſen alle hierfür geeigneten Kräfte
herangezogen werden. Ein derartiger Hilfsdienſt könnte von
Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haus-
haltungskunde geleiſtet werden. Sie üben in der jetzigen
Zeit vielfach ihre eigentliche Tätigkeit nicht aus, ſondern ſind
in den für den Krieg eingerichteten Hilfsorganiſationen ſowie
in ſonſtiger Liebesarbeit tätig, während ſie als Hofverwalte
rinnen oder Gutsſekretärinnen dem Vaterlande noch wertvollere
Dienſte leiſten können. Jch zweifle nicht daran, daß ein öffent
licher Hinweis ſie veranlaſſen wird, ſich ſolchen landwirtſchaft
lichen Aufgaben zu widmen.

Auch unter den noch in der Ausbildung begriffenen Berufs
anwärterinnen, den ſogenannten „Kandidatinnen des
haus wirtſchaftlichen Lehramts“ und unter den
Lehrerinnen der ländlichen Wanderhaus-haltungsſchulen, die vom Lande ſtammen oder die Be-
dürfniſſe der Landwirtſchaft im Laufe der Jahre kennen gelernt
haben, werden ſich Kräfte finden, die geeignet ſind, der Aufrecht
erhaltung land wirtſchaftlicher Betriebe zu dienen. Sache der
Landwirtſchaftskammer aber iſt es, mit Hilfe der
Regierungspräſidenten und Landräte ſolche Perſönlichkeiten
ausfindig zu machen und in geeigneten Stellen zu verwenden.
Dabei werden die Landwirtſchaftskammern auch die Unter-
ſtützung des Reifenſteiner Vereins für wirtſchaftliche Frauen
ſchulen auf dem Lande finden, deſſen Vorſtand ich erſucht habe,
die aus dieſen Schulen hervorgegangenen Lehrerinnen zum
Hilfsdienſte in der Landwirtſchaft aufzufordern und den zu
ſtändigen Landwirtſchaftskammern von den eingehenden Mel
dungen Mitteilung zu machen.

Obwohl die auf dieſe Weiſe zu gewinnenden weiblichen
Hilfskräfte mit dem ländlichen Wirtſchaftsleben im allgemeinen
vertraut ſind, werden ihnen doch vielfach noch die für den prak-
tiſchen Landwirtſchaftsbetrieb erforderlichen Kenntniſſe fehlen.
Zur Ausübung einer Tätigkeit als Hofverwalterin, Guts
ſekretärin, Aufſeherin bedarf es in den meiſten Fällen noch
einer kurzen praktiſchen Unterweiſung. Jn der
Regel wird ein zweiwöchiger Kurſus, deſſen Lehrgang ſich auf
die Führung einfacher Rechnungsbücher und Regiſter, auf Hof-
und Speicherverwaltung uſw. erſtrecken müßte, genügen. Sache
der Landwirtſchaftskammer iſt es, ſolche Kurſe mit Hilfe von
Landwirtſchaftslehrern in geeigneten land wirtſchaftlichen Be-
trieben zu veranſtalten. Der Reifenſteiner Verein wird ſie auch
hierbei unterſtützen können. Jch bin bereit, ſowohl die perſön-
lichen und ſächlichen Koſten ſolcher Kurſe in mäßigem Umfang
auf die Staatskaſſe zu übernehmen, als auch die Teilnehme-
rinnen durch Reiſebeihilfen zu unterſtützen. Den Vorſchlägen
der Landwirtſchaftskammern über Lehrplan, Zeit, Ort, Teil-
nehmerinnen und Koſten der Lehrgänge ſehe ich binnen läng-
ſtens Monatsfriſt entgegen.

Jm Jntereſſe einer größtmöglichſten Beteiligumng an dem
land wirtſchaftlichen Hilfsdienſt erſuche ich, dieſen Erlaß tun
lichſt zu verbreiten.

Freiin von Pawel-Rammingen hat ſich ſchon bereit erklärt,
ihre Landfrauenſchule Amalienruh für die Aufnahme von zwei-
mal je 30 Kurſusteilnehmerinnen von Mitte Januar 1917 ab
zur Verfügung zu ſtellen.

geg. Freiherr von Schorlemer.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreug erſter Klaſſe erhielten: Leutnant d. R.
Art De aus Naumburg und Oberjäger Harl Koch aus

rnſtadt.
Das Eiſerne Kreuz r Klaſſe erhielten: Bataillonsarzt

Dr. Balthaſar aus Bitterfeld, Wehrmann Emil Rümm-
ler aus Bornitz, Sanitäts-Unteroffigier d. L. Conrad
Schaller, Einj.-Kriegsfreiwilliger Karl Müller, Ge
freiter Max Schuſter, Füſilier Paul Ebert und Fahrer
Paul Pöſchel aus Zeitz, Vize-Wachtmeiſter Wilh. Walter
Unteroffizier Otto Melchert und Unteroffizier Fritz Wei
mann aus Deſſau, Gefreiter Paul Schiebler aus Ziebigk,

SchützeGefreiter Fritz Albrecht aus Cöthen, Reinhard

Dittrich, Kanonier Wilhelm Grohmann, Krankenträger
Gefreiter grig Gottſchalk, Gefreiter Gottfried Krüger,
Gefreiter ichard Schäfer und Landſturmmann Kurt
Schäfer, ſämtlich aus Deſſau, Vizefeldwebel Eugen
Müller und Wehrmann Fr. Göbel aus Eisleben, Gefreiter
Emil Renner aus Creisfeld, Unteroffizier Otto Herbſt
aus Siersleben, Sergeant Otto Trümmel aus Beeſenſtedt,
Soldat Auguſt Jmm aus Freiſt, Jäger Walter Kaiſer aus
Jlmenau, Landſturmmann Guſtav Biſchoff aus Raſtenberg,
Unteroffizier Walter Seyfert aus Nirmsdorf, Soldat Fried-
rich Gottſchalg aus Apolda, Meldereiter Max Klink aus
Apolda, Erſatzreſerviſt Paul Sänger aus Neuſtadt, Soldat
Robert Engelhardt aus Weida, Sanitäts- Unteroffizier
Rühle Franck aus Weida, Jäger Robert Böttger aus
Münchenbernsdorf, Gardefüſilier Hans Sauerzapf aus
Aſchersleben und Jäger Wilhelm Lüttge aus Ströbeck.

n

Naumburg, 11. Januar. (Die deutſchen Volks
abende.) Die Vereine der hieſigen Konſervativen,
Nationalliberalen und Freiſinnigen haben eine
gemeinſame Vereinigung gegründet zur Abhaltung
Deutſcher Volksabende. Die Vaolksabende finden in der
St. Wenzelsküirche ſtatt. Die Veranſtaltungen werden durch
Geſänge des Kirchenchors und Darbietungen der Jäger- Kapelle
verſchön und ſind aus allen Bevölkerungskreiſen ſtark beſucht.

Staßfurt, 11. Jan. (Billiges Sohlenleder) gibt
der hieſige Magiſtrat an minderbemittelte Kreiſe ab. Zugleich
hat er mit hieſigen Schuhmachern billige Preiſe für das
Beſohlen vereinbart. Perſonen mit einem ſteuerpflichtigen
oder tatſächlichen Einkommen von weniger als 1050 Mark kön-
nen Sohlenleder zum Preiſe von 1 Mark für das Paar Sohlen
erhalten. Bei Vorlegung des Steuerzettels oder eines Ausweiſes
erhält man einen Bezugsſchein, für den man bei beſtimmen
Schuhmachern die Sohlen vrhält. Dieſe Schuhmacher haben ſich
zugleich vorpflichtet, das Beſohlen vorzunehmen zum Preiſe
von 2,25 Mk. für Sohlen und Abſätze für Herren, 1,75 Mk.
für Damen, 1,50 bis 1,75 für größere und 1,25 Mark für kleinere
Kinder.

W. Greiz, 11. Januar. (Pferdeausgleichſtelle für
Reuß ä. L.). Nachdem ſich ein Bedürfnis hierzu herausgeſtellt
hat, wurde für das Fürſtentum Reuß ä. L. eine Pferde
ausgleichſtelle eingerichtet. Sie wird von dem Land und
Forſtwirtſchaftlichen Hauptverein verwaltet.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Hettſtedt, 11. Januar. (Töd lich überfahren.) Von

einem Trauerfall wurde die Familie des in der Meisberger-
ſtraße wohnenden Hüttenmanns Guſtav Biscaborn betroffen.
Die 18jährige Tochter Selma. die in Großweißandt n
Seellung war, wurde, als ſie im Begriff war, nach Hauſe zu
fahren, vom Zuge erfaßt und tödlich überfahren.

W. Gera (Reuß), 11. Janurr. (Ein Knabe tödlich
verunglückt.) Im benachbaren Kaimberg hatte ſich, wie die
Blätter berichten, ein ſechsjähriger Knabe, der dort auf Beſuch
bei ſeinen Großeltern weilte, auf einen Rübenwagen geſetzt, der
von einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen geführt wurde Die
Stirnwand des Wagens löſte ſich. und mit den herabrollenden
Rüben glitt der Knabe unter die Räder des Wagens und wurde
getötet. Auch der Geſchirrführer trug ſchwere Verletzungen
davon.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Lützen, 11. Januar. (Einbruchsdiebſtahl.) Ein

Einbrecher drang in die unteren Räume der hieſigen Gaſtwirt
ſchaft Gute QOrelle“ und ſtahl 18 bis 20 Mk Wechſelgeld,
zwei Sparkaſſenbücher und einen Schuldſchein mit Zinsbogen über
1300 Mark Kriegsanleihe.

Egeln, 11. Januar. Einer der Geldſchrank-
knacker?) Unter dem Verdacht zu den Geldſchrankknackern zu
g?hören, die in den Nachbarſtädten Halberſt adt und
Aſchersleben „Gaſtrollen“ gaben, verhaftete hier die Polizei
einen Fremden.

n. Quellendorf, 11. Januar. (Ein ſchwerer Dieb
ſt a h l) wurde in einer der letzten Nächte hier ausgeführt. Spitz
buben holten aus einem zurzeit unbewohnten Hauſe einen großen
eiſernen Zimmerofen heraus und ſchraubten ferner guf dem
Hofe die eiſerne Pumpe los und nahmen beides mit. Wie aus
den Spuren erſichtlich iſt, wurde die Beute noch in der Nacht nach
auswärts gebracht. Die Täter konnten noch nicht ermittel
werden.

l werden lauerte, Oeſterreich- Ungarn zu überfallen. Gewiß, der gute
wirtſchaft Wille, Rußland und Rumänien mit Artillerie und Munition

die Be auszuhelfen, iſt da, vielleicht auch das nötige Material, aber
eln dem nicht vorhanden iſt die Möglichkeit, ihnen dieſes Material auch
die eng wirklich zuzuführen.

iſe unter

n Muni- e Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
derer 16] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
das neue Lockney wählte nach dem Luncheon das erſte Schiffchen,
empfahl, das nach Gibraltar abging. Er langte nach kaum zwanzig
ein: Minuten in Gibraltar an, durchſchritt das düſtere, maſſive
Nitteilung Feſtungstor und wandte ſich anſtatt nach ſeiner Wohnung
das unter dem Gebäude des Gouverneurs zu.
ntſtehende Der Poſten forderte die Loſung.
en W Er gab das Wort: „Prinz von Battenberg“.
ſern m Der Poſten trat zurück, und ſomit hatte Lockney die
iſchen be Erlaubnis, einzutreten.

„Der General erwartet Herrn Lockney“, ſagte der
Diener, welcher ſteif und ernſt die untere Halle hütete.

undesrats Der General ſtand beim Eintreten Lockneys von ſeinem
gung von Rohrſeſſel auf und ſchüttelte Audley mit Herzlichkeit die
ißlich des Hand.
n Heſſen, „Nun, wie weit ſind Sie in unſerer Sache?“

„Mit den Spaniern iſt ſchwer arbeiten, General“, ver-
Velennm. Fkte Audley. „Und wenn Sie denken, ich ſei weit gekommen,
lungs ſo iſt Jhre Annahme eine irrtümliche. Die Spanier leiden

P et hervorragenden Eigenſchaft: an dem Konkurrenz-
neid.

dung Wenn ein Engländer etwas unternimmt, ſo ſtürzen ſie
errer die Lruuf los wie ein Haufen Hunde auf einen fetten Biſſen.
r pho I Sie bringen Kapital auf, ſelbſt wenn man ſicher ſein kann,
und ber daß ſie es nicht haben, nur, damit der, der vielleicht einen
cner eine guten Gedanken hat, dieſen nicht allein ausbeuten möge.
aliens Aus dieſem Grunde mußte bei vorliegendem Projekt

meine erſte Sorge ſein, alles, was irgend Kapital hat, mit
dieſem feſtzulegen.“

kraft „Sehr klug,“ murmelte der General.
arce „Fch habe zu dieſem Zwecke einſtweilen eine kleine Grün
einiſters dung in der Nähe des Hotels R. M. Chriſtina ins Auge ge
lieniſch faßt, die ich mit einigen meiner Freunde unternehnten

März werde und bei der wir auch ſpaniſches Kapital beteiligen
ezember werden.“ Er machte eine Denkerpauſe, während der er zur

Erde ſah. Dann hob er ſein fahles Geſicht wieder auf. „Die
Gründung iſt ſehr ins Auge ſtechend kleine Villen, die

ung det n zur Sommerfriſche om die Offiziere von Eibraltar und
t. Die dergleichen Leute mehr vermieten kann. Ein Gegenſtand
er mili von etwa zwei Millionen. Wir haben ſie, ich meine eng
ie Newa e Aber wir halten ſeviel davon zurück, als die

e er s zur Verfügung ſtellen. Eingefädelt iſt die

es handelt ſich aber vergeſſen Sie das
nicht, für uns nur darum, die Anlage des geplanten groß

„Schön

zügigen Hafenbaues zu verhindern.“ Audley nickte.
„Wenn nun die ſpaniſchen Kapitalien bei dieſem erſten

Projekt feſtgelegt ſind, dann komme ich mit dem zweiten,
weniger verlockenden heraus. Es wird vielleicht Zeit
brauchen, General, aber an ein Fehlſchlagen iſt nicht zu
denken. Der Spanier iſt nicht weitſichtig; wohl aber trägt
er ſich mit großen Worten und mit noch größeren Zukunfts-
plänen. Er beranſcht ſich förmlich an ihnen. Aber ſowohl
ſeine wirtſchaftliche Lage, als auch die mittelloſe Regierung
unterſtützen ſeine Phantaſie nicht. So bleibt alles beim
alten, oder aber das Neubegonnene bleibt liegen. Wir
können ganz ruhig en unſern Hafenprojekten arbeiten, die
ihren werden uns den Weg nicht verlegen.“

„Jch verſtehe nicht recht, Mr. Lockney, wie Sie
glauben können, einen Strich Land zu erwerben, der doch
für einen ſpaniſchen Hafenbau nnumagänglich nötig iſt.

„Das iſt dieſelbe Sache wie mit unſerm Siege vor
Gibraltar, General. Sie berouſchen ſich an ihren Jdeen
und vergeſſen das Praktiſche.“

„Jch will Jhnen wünſchen, daß Sie bei Jhrer Kennt-
nis der Verhältniſſe und der Charaktere des Landes uns zu
der wichtigen Erwerbung verhelfen mögen. Haben wir den
Küſtenſtrich erſt, Mr. Lockney, ſo iſt der Zukunftshafen von
Algeciras eine erloſchene ſpaniſche Fata Morgana.“

„Jch werde mein Möglichſtes tun,“ ſagte Audley und

war entlaſſen. e
Don Adolfo de Caſtillo hatte ſeiner Dienſtpflicht genügt

und blaß vor Schlafloſigkeit und Zorn ſeinen Zug Fähnchen-
reiter in die Kirche geführt: Don Joſés und Don Jaime
waren nach Melilla kommandiert worden! Nun ließ er ſich
zu einer dienſtlichen Rückſprache bei ſeinem Kommandeur,
dem Gouwerneur des Campo di Gibraltar, Don Lillo Perez
melden.

Der Gouverneur war nie ſehr erbaut, wenn jemand
mündlich etwas von ihm wollte, worüber er noch nicht
unterrichtet war. Es war ſelten, daß er etwas richtig ver-
ſtand. Man wußte, daß ſchon ſeit längerem das Damokles-
ſchwert der Verabſchiedung über ſeinem Haupte hing. Jn
allernächſter Zeit ſtand der Beſuch des Kommandeurs des
engliſchen Geſchwaders, des Prinzen von Battenberg, be
vor, da mußte man einen Gouverneur haben, der nicht mit
ſeinem Engliſch wie über einen Knüppeldamm fuhr, oder
ſich ſtets eines Dolmetſchers bediente. Und da man gerade
einen ſehr gewandten Mann, überdies einen nahen Ver-
wandten des Miniſters Canaleias, in eine angenehme

Stellung bringen wollte, die nicht viel Arbeit aufwies, ſo
nahm man Don Sebaſtian Gomez y Garcia in Ausſicht.

Don Lillo Perez hatte im Hotel Anglo Hiſpano ſein
Gabelfrühſtück eingenommen und war diesmal daher ſehr
guter Laune. Er empfing Don Adolfo wie einen Freuden
beten.

„Wie geht es, mein lieber Don Adolfo? Was wünſchen
Sie denn?“ Lediglich um beſſer hören zu können, ſpielte er
den kordialen Vorgeſetzten und legte freundſchaftlich den
Arm um Abdolfos Schulter, indem er ihn zu ſeinem Sofo
führte.

„Euer Gnaden wiſſen,“ begann Don Adolfo mit ſeinem
ſchönen, voll flingenden Organ, „daß ich mich mit Euer
Gnaden Erlqubnis für Melilla gemeldet habe.“

Don Lillo nickte freundlich, als nicke er jemand „Guter
Morgen“ zu.

„Jch hatte meine Eingabe als erſter gemacht.“
„Als erſter, jawohl.“
„Nun aber erhielten geſtern Don Joſé Perez und Don

Jaime Portadorez das ſo heiß erſehnte Kommando. Ueber
mich ging man hinweg. Wollen mir Euer Gnaden gütigſt
L was gegen mich vorliegt, daß man mich ſo zurück
etzt?“

Die weinſeligen Augen des Eouwerneurs fingen an zu
glühen.

„Zurückverſetzt hat man Sie? Wohin? Jn Jhr altes
Regiment?“

„Nach Melilla möchte ich!“ rief Adolfo ihm das Stich-
wort ins rechte Ohr.

„Ach, nach Sevilla? Ja, ja, natürlich, ich hobe verſtan-
den. Nun, das iſt ja für Sie ein ſchönes Kommando; aber
ich verliere Sie ungern, ſehr ungern.“

„Warum nimmt man auf meine Eingabe keine Rück-
ſicht?“ ſchrie Adolfo noch lauter, und ſeine Stirn begann ſich
zu färben.

„Ja ſehen Sie, mein Lieber ich bin nicht der Kriegs-
miniſter. Aber ich werde mein möglichſtes tun. Aber
warum wollen Sie gerade nach Sevilla?“

Adolfo ſchöpfte den ganzen Bruſtkaſten voll Atem und
ſetzte ihn in Ton um.

„Jch wollte Euer Gnaden bitten, ſich nach meiner Ein
gabe er verdeutlichte das Wort pantomimiſch „in
Madrid zu erkundigen. Jch mag nicht hier feſtgenagelt
bleiben, wenn meine Kameraden

„Ach ſo jetzt verſtehe ich. Sie wollen nach Moadrid?
Ja aber aus welchem Grunde? Vielleicht zu Hofe?
Ja, wenn Sie einige Tage Urlaub haben wollen

gern gern on Mat
e



Erinnerungen an Hauptmann Boelcke
Erzählt von Offizieren ſeiner Jagdſtaffel.

Drei Monate ſind nun ſchon vergangen, ſeitdem unſer
erfolgreichſter Flieger, Hauptmann Boeilcke, im Luft
kampf gefallen, nachdem er vierzig feindliche Flugzeuge zum
Abſturz gebracht hatte. Die Erinnerung an dieſen Helden
iſt unauslöſchlich. Nachſtehend ſeien ein paar kleine Epi
ſoden berichtet, die ſeine Kameraden uns erzählen:

Ohne Wiſſen ſeiner Eltern lernte Boelcke das Fliegen.
Zur Zeit der Mobilmachung ſtand er vor der letzten
Prüfung. Nun erſt erfuhren es die Eltern. Mit viel
Freude erzählte er, wie er ſich in Darmſtadt zu Beginn des
Krieges mit ſeinem Burſchen eine Maſchine fertiggemacht
hatte, um mit dieſer ſeine Prüfung zu machen. Als er dann
eine beſſere Maſchine bekam, flog er mit ihr ohne Wiſſen
ſeiner Vorgeſetzten ins Feld zu der Abteilung, wo auch ſein
Bruder war „nur, um bald vor den Feind zu kommen.

7

Sehr groß waren die „Anforderungen“, die von der
begeiſterten Mitwelt an die freie Zeit Boelckes geſtellt
wurden. Die Offizierspoſt war immer ein großer Packen,
aber das meiſte war für den Fliegerhauptmann Boelcke, an
„S. Exzellenz Ritter v. B.“, an den „berühmten Flieger-
hauptmann Voelcke im Weſten“ uſf. Boelcke vermochte
allein ſeine Korreſpondenz nicht zu erledigen, wenn er ihr
auch täglich einige Stunden widmete. Oefters weihte er
die Kameraden in ſeine Briefe ein. Zumeiſt war es eine
Bitte um ein Autogramm von einer ſchüchternen höhrren
Tochter, von einem Gymnaſiaſten, der gewettet hatte, daß er
von Boelcke ein Autogramm bekäme und nun doch ſeine
Wette nicht verlieren dürſe, eine Bitte, um Patenſtelle bei
einem flotten Kriegsjungen, nicht zu reden von all den Ver
ſuchen von Dichtern ünd Dichterlingen.

Noch in letzter Zeit hatte ihm ein Gegner einen Schuß
ſchräg von vorn in den Laufmantel ſeines Maſchinen
gewehrs hineingefeuert und ihn am Weiterſchießen ge
hindert Schmellend landete er, beſah ſich den Schaden, und
ſeine ganzen Gefühle gegen ſeinen Gegner foßte er zu
ſammen in den ſchönen militäriſchen Ausdruck „Kaffer!“
Nachher entdeckte man an ſeiner rechten Schläfe einen
Blutstropfen, ein Sprengſtück hatte ihn leicht geritzt.

7

Es war foeſt unglaublich, eine wie große Meiſterſchaft
ſich Boelcke allmählich im Luftkampf erworben hatte. Nach
dem Fluge fragte man ihn, der noch lachend in der Maſchine
ſaß, ob er einen „erwiſcht“ habe. Er ſtellte nur die Cegen-
frage: „Habe ich ein ſchworzes Kinn? Nun agalſo!“ (Vom
Pulverdampf des Maſchinengewehrs.) Es war wieder
einer gefallen.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 12. Januar

Zur Berufswahl
Man ſchreibt uns: Oſtern ſteht vor der Tür und damit die

Frage für viele Eltern: „Was ſoll der Junge werden Ge
rade in dieſem Kriegsjahr, in weſchem viele Werkſtätten und
Betriebe des Leiters oder fachkundiger Angeſtellter entbehren,
iſt die Beantwortung dieſer Frage doppelt ſchwierig. Oftmals
wird ſie aus Unkenntnis, wenn der Junge zu ſchwach zu einem
Handwerk erſcheint, oder die Schulbildung als Kaufmann
nicht genügt, dahin beantwortet: „Laſſen wir ihn Kellner wer
den.“ Leider gibt es einige Jnhaber von kleineren Betrieben,
meiſt Nichtfachleute, die dieſe Unkenntnis ausnützen, um ſich
eine billige Arbeitskraft zu verſchaffen und Kellnerlehrlinge
einſtellen, die ſchwächlich und kränklich, oft mit körperlichen
Gebrechen behaftet ſind, die ein ſpäteres For kommen als Kell-
ner erſchweren, ja faſt ausſchließen. Die ausgedehnte Arbeits-
zeit in mit Rauch und den Ausdünſtungen vieler Menſchen
angefüllten Räumen bedingen einen kräftigen Körper. Kleinere
Betriebe, die von einem Nichtfachmann bewirtſchaftet werden,
ſtud wohl ganz auszuſchließen, ebenſo kleinere Bahnhofswirt-
ſchaften, in denen der Lehrling faſt ausſchließlich nur an den
Zügen enthang zu gehen und Würſtchen und Schnäpſe mit
lauter Stimme auszurufen hat. Sind gute Vorbedingungen
für die Lehre vorhanden, ſo bietet auch der Kellnerberuf ge
wiſſe Ausſichten, die man ſich aber hüten muß, zu überſchätzen,
da die Verhältniſſe im Gaſtwirtsgewerbe ſich beſonders durch
die letzten Kriegsjghre bedeutend verſchlechtert haben. Jeden-
falls iſt es unbedingt notwendig, ſich vorher fachkundigen Rat
einzuholen, der gern und unentgeltlich erteilt wird von der

upt- Verwaltung des Deutſchen Kellner-Bundes Union
ymed, Leipzig, oder von unſerer hieſigen Geſchäftsſtelle,

Mauerſtraße 2.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die deutſche Oper in Amſterdam.

Amſterdam, 11. Januar. Geſtern abend gab hier die Deut
ſche Oper unter der Leitung des Jntendanten v. Gerlach den
„Roſenkavalier“ von Richard Strauß, den der Komponiſt ſelbſt
dirigierte.

Landwirtſchaftliches
Die Pflanzkartoffel im Kriegsjahr 1917

Vor einiger Zeit iſt von der Geſellſchaft zur Förderung des
Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der
Kartoffeln in Berlin eine Arbeit (gegen Einſendung von
30 Pfg. in Briefmarken von der Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft in
Berlin Eichbornſtr. 6, erhältlich) herausgegeben worden, mit
dem Titel „Die Kartoffel im Weltfriege“, die u. g. auch ſihr
beachtenswerte und klärende Ausführungen über die Pf'anz-
kartoffelfrage bringt. Es heißt in dieſer Arbeit in dem Abſchnitt
„Werwendung als Pflanzgut“:

Jm erſten Krirosjabre beſtand noch volle Freiheit in der
Verwendung von Pflanzkartoffeln, im zweiten Krieasfahr aber
wurde unter dem Zeichen der Kartoffelnot die verhängnisvolle
Vorſchrift über die Beſchränkung der Ausſagtmenge auf 16 D.Z r.
nach oben für den Hektar erlaſſen. Vielfach wird hierauf die
außerordentlich ſchlechte Kartoffelernte des Jahres 1916, min-
deſtens zu einem Teil, zurückgeführt, und, was zugegeben werden
muß, nicht mit Unrecht. wenngleich die Hauvturſache zweifel'os
in der Witterung zu ſuchen iſt. Auch war naturgemäß im Früh-
jahr 1916 der Pflangzkartoffelverkehr außerordentlich behindert.
was wiederum zur Folge hatte. daß der Weſten, der auf Sagt-
wechſel unbedingt angewieſen iſt, geradezu rieſige Ernteausfälle
hatte, denn es iſt einwandfrei nachgewieſen, daß viele neuere
Sorten bereits nach zweijährigem Anbau im Weſivn vollſtändig
verſagen und dieſelben Sorten friſch vom Sandbyden gezogen,
unter den gleichen Anbauverhältniſſen den dovvelten Ertrag
bringen. Für 1917 iſt vom Kriegsernährungosamt dankenswerter

keinerlei Beſchränkung in der
eintreten Auch

rt worden, daßweiſe v v dem

Saatwechſel ſteht man freundlicher gegenüber, doch erſchwert die
oße Speiſekartoffelnot außerordentlich die zureichende Ver

orgung Mittel, Weſt- und Süddeutſchlands mit Pflanzgut aus
dem Oſten. Einem Bedarf von rund 10 Millionen Zentnern
Pflanzkartoffeln für den Saatwechſel ſteht im Höchſtfalle aus
den vier Provinzen Poſen, Brandenburg, Weſtpreußen, Pommern
und dem Großherzogtum Mecklenburrg-Schwerin eine Deckung
von 4 Millionen Zentnern gegenüber, und auch
Menge beſteht die Gefahr, daß ſie bis zum Frühjahr zu einem
mehr oder minder großen Bruchteil als Speiſekartoffel weg
genommen werden kann. Wenn man bedenkt, daß jeder Zen'ner
Kartoffeln, der als Saatgut im Frühjahr 1917 nach dem Weſten
kommt, es erſpart, im Herbſt mindeſtens die fünffache Menge
von Speiſekartoffeln dorthin ſenden zu müſſen, ſo iſt nur zu
würnſchen, daß ſich eine ſtarke Hand findet, die dieſe 4 Millionen
Zentner Pflanzkartoffeln ſchützt.“

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Angaben die in
Betracht kommenden Stellen über die Notlage belehren und den
erhofften Wandel zum Beſſern bringen. Kommt er nicht, ſo
müſſen wir für unſere diesjährige Kartoffelernte das ſchlimmſte
befürchten.

Die Höchſtpreiſe für Roggen und Weizen
ermäßigen ſich nach dem 31. März 1917 um 15 Mark für die
Tonne. Maßgebend für die Berechnung des Höchſtpreiſes iſt
der Tag der Ablieferung des Getreides. Nach dem 81. März
darf auch in ſolchen Fällen der bisherige Höchſtpreis nicht mehr
bezahlt werden, in denen die frühere Ablieferung infolge von
Umſtänden unmöglich war, die der Getreidbeſitzer nicht vermei-
den und nicht vorausſehen konnte. Die zur Zeit ſchon beſtehen-
den großen Schwierigkeiten der Eiſenbahn-
wagengeſtellung, durch die an manchen Stellen auch
Kohlenmangel hervorgerufen wird, dürften vorausſichtlich in
den nächſten Monaten beſtehen bleiben. Sie werden ſich
naturgemäß noch verſchärfen, wenn in den letzten Wochen vor
dem 31. März von allen Seiten Eiſenbahnwagen für Getreide
verladungen angefordert werden. Deshalb wird von der Reichs
getveideſtelle den Getreidelieferern dringend empfohlen, ſo
ſchnell als möglich ihr Getreide auszudreſchen
und zur Ablieferung zu bringen. Es muß davor
gewarnt werden, bis in die letzten Wochen des März mit den
Getreidelieferungen zu warten.

Saatgut von Buchweizen und Hirſe, Hülſenfrüchten, Wicken
und Lupinen

Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat in Aus-
führung der früher erlaſſenen Verordnung den Verkehr mit
Saatgut von Buchweizen und Hirſe, Hülſen-
früchten, Lupinen und Wicken durch eine Bekannt-
machung im „Reichsanzeiger“ geregelt

Nach dieſer iſt der Handel mit Saatgut nur den von den
Landeszentralbehörden bezeichneten Saatſtellen und den
von den Saatſtellen zugelaſſenen Händlern geſtattet. Da-
neben können Erzeuger von den Saatſtellen ermächtigt werden,
Saatgut unmittelbar an Verbraucher zur Ausſaat abzuſetzen.Der Verkehr mit Saatgut iſt nur auf Grund von Sat-
karten zuläſſig, die für die Händler von der zulaſſenden Saat-
ſtelle, für die Verbraucher von ihrem Kommunalverband aus-
geſtellt werden. Die Preiſe für das Saatgut bewegen ſich
zwiſchen 75 und 90 Mark. Beim Abſatz durch den Handel darf
insgeſamt höchſtens bis zu 10 Prozent zugeſchlagen werden.

Anerkanntes Saatgut, das von anerkannten Saat
gutwirtſchaften zu Saalzwecken gezogen iſt, unterliegt nicht der
Preisbeſchränkung. Es darf jedoch nur von dem Erzeuger an
Verbraucher unmittelbar oder durch Vermittlung der Saatſtellen
abgeſetzt werden. Auch hierzu iſt jedoch eine förmliche Freigabe
und auf Seiten des Käufers eine Saatkarte notwendig.

Manl- und Klauenſeuche
Das Kaiſerliche Geſundheitsamt meldet den Ausbruch der

Maul- und Klauenſeuche vom Zentralviehhofe in Hamburg
am 8. ds. Mts.

Sportnachrichten
Halle 96 gegen Sportfreunde- Halle. Am nächſten Sonn-

tag findet auf dem Platze des Hall. Fußballklubs von 1896 das
Wiederholungsſpiel um die Meiſterſchaft des Saalegaues ſtatt.
Das erſte Spiel der beiden Mannſchaften endete nach hartem
Kampf 1: 1. Halle 96 legte nach dem Spiele gegen die Ent-
ſcheidung des Schiedsrichters, der einen Spieler der 96er vom
Felde verwieſen hatte, Berufung ein,
Saalegaues abgewieſen, vom Hauptſpielerausſchuß des Mittel
deutſchen Ballſpielvereines in Leipzig aber anerkannt wurde,
ſo daß nun das Spiel wiederholt werden muß. Der Ausgang
des Spieles iſt für die Meiſterſchaft im Saalegau von aus-
ſchlaggebender Bedeutung. Gegenwärtig führt Halle 96 mit 13
Punkten vor Wacker und Sportfreunden mit je 10 Punkten.
Gewinnen Sportfreunde, dann fällt Wacker auf den 38. Platz
zurück und die Spitzengruppe ſchließt eng auf, da dann 96 nur
i2 Punkte, Sportfreunde 11 Punkte und Wacker 10 Punkte hat.
Der Ausgang der Meiſterſchaft in den Frühjahrsſpielen iſt dann
noch ſehr ungewiß. Siegt dagegen Halle 96, dann befeſtigt es
ſeine führende Stellung und erlangt einen Vorſprung von
4 Punkten vor Wacker und von 5 Punkten vor Sportfreunde,
die dann auf den 3. Platz zurückfallen würden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin,l1. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BrieNewYork 5.532 5.54Holland 7388/, 239Dänemark 163 163,Schweden 171*). 172Norwegen 165 165Sch weiß II 117Oeſterreich- Ungarn 6395 64,05
Bulgarien 7 79 80c—-„Z

Kein argentiniſches Getreideausfuhrverbot
Die argentiniſche Regierung gab, laut einer Meldung der

„Frkftr. Ztg“ aus Zürich, die Abſicht auf, die Getreidegusfuhr
zu verbieten oder zu beſchränken. Dagegen beſchloß ſie die Er
hebung eines Ausfuhrzolles. Die Geſamt-a usfakr vom Januar bis Ende Oktober 1916 betrug
389 Mill. Goldpeſos gegen 450 Mill. im Vorjahr. Dabei
kommt auf Vieh und Fleiſch eine Zunahme von 28, auf Getreide
dagegen eine Abnahme von 95 Mill. Goldpeſos.

Deutſche Erdöl-Akt.-Geſ. in Berlin
Gegenüber Hamburgiſchen Meldungen erfährt die „Berl.

Börſenzeitung“ von gut unterrichteter Stelle, daß auch die ge
nannte Geſellſchaft über ziemlich bedeutende Beſchädigun-
gen ihrer Werke zu klagen hat, daß aber zum Glück das
Raffineriewerk faſt unverſehrt geblieben iſt, ein
Umſtand, der für die Fortſetzung des Betriebes
natürlich weſentlich ins Gewicht fällt.

Vroduktenbericht
Berlin, 11. Jan. Das Geſchäft im freien Produktenverkehr

bewegte ſich in den gewohnten ſtillen Bahnen. Die ungünſtigen
Witterungsverhältniſſe ſowie die herrſchenden Verkehrsſchwierig-
keiten halten die Zufuhren zurück, infolgedeſſen war das Angebot

für dieſe geringe

in Rüben und Rohfuttermitteln ſehr gering. Haf,
für Nährmittelfabriken erfreute ſich wieder lebhafter Beachtun
und da auch reichlich Material vorhanden war, kam manches
laſeande. Für den Saatenmarkt gilt noch das geſtern

eſagte.

Berliner Börſenſtimmungsbild
BDerlin, 11. Januar. Die Unternehmungsluſt an der Vöeſ.

hält ſich nach wie vor in recht engen Grenzen. Die allgemeh
rn ltung bringt es mit ſich, daß die Kurſe mit ganz wenigen

usnahmen abbröckelten. Die Rückgänge ſind aber für die ſei
her ſtets beborzugten Montan, Rüſtungs- und Eſektrowerte nigh
bedeutend und nur bei Petroleumaktien etwas mehr ins Gewig
fallend. Als gut behauptet ſind einzelne heimiſche und ruſſiſch
Bankaktien, Kaliwerte und Prinz Heinrichsbahn zu erwähnen
Am heimiſchen Rentenmarkt erhielt ſich die Kaufluſt für vpryz
Anleihe bei ſtetig leicht anziehenden Kurſen.

—ig. Stillegung einer Porzellanfabrik. Die angeſehen
Porzellanfabrik Reinhold Schlegelmilch in Suht
in Thür. die im Frieden 500 bis 600 Arbeiter beſchäftigte, be
gutem u noch mehr, wird völlig ſtillgelegt. Sie
fertigte in der Hauptſache Luxusporzellan und hatte Nordamerißt
als bedeutendſtes Abfatzgebiet. Da die Ausfuhr dorthin ſei
Kriegsbeginn unterbunden iſt, ſo war ſeitdem wenig Arbeit vor
handen. Wie es heißt, iſt die Suhler an eine große aus.
wärtige Firma verkauft worden, die darin andere Grzeugniſß
herſtellen will.

Vermiſchtes
Seine-Hochwaſſer

Bern, 11. Jan. „Journal“ meldet, daß die Seine un
ihre Nebenflüſſe über die Ufer getreten ſieid. Die Schiffahrt auf

Se iſt eingeſtellt. Man befürchtet ſchwere Störungen de
erkehrs.

m

m

Letzte Telegramme
Die Vierverbandsnote an Wilſon

daß darin beſonderer Nachdruck auf formelle Rückgabe, Vergütung
und Garantien für Belgien gelegt werde.

London, 11. Januar. „Daily Chronicle“ melbdet, daß die
Note der Alliierten an den Präſidenten Wilſon im allge,
meinen auf dem Nationalitätenprinzip baſiere un

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 11. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplah

Bei

Jm Ypern-- und WVytſchaete-Bogen, an der
Ancre, der Somme und beiderſeits der Maas er
reichte der Artillerie- und Minenkampf zu einzelnen Tages
ſtunden beträchtliche Stärke.

Nördlich Ypern iſt ein feindlicher Angriff
unter ſchweren Verluſten für den Gegner abgeſchlagen,
An ſchmaler Stelle eingedrungene Engländer wurden durch
Gegenſtoß zurückgeworfen. Auch ſüdlich Ypern blieben
Vorſtöße ſtärkerer feindlicher Patrouillen erfolglos.

i Beaumont gelang es dem Feind, ein vor
ſpringendes Grabenſtück unſerer Stellung zu beſetzen.

Unſere Flieger ſchoſſen zwei engliſche Feſſelballons ah,
die brennend niederſtürzten.

Oeftlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

die vom Vorſtand des
Lebhaftere Artillerietätigkeit zwiſchen Riga un

Smorgon folgten gegen verſchiedene Stellen dieſer
Front während des geſtrigen Tages, in der Nacht und hente
morgen mehrere ruſſiſche Angriffe und Vorfſöe

ſtärkerer Abteilungen, die reſtlos abgewieſen wurden

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Der geſtrige Tag brachte den deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen im ſchwierigen Ge
birgskampf zwiſchen Uz- und Suſita-Tal weitere
Erfolge. StützpunkteMehrere
entriſſen.

Nördlich der Oitoz- Straße nahm das Jufankerie-
Regiment Nr. 180 unter Führung ſeines tapferen Kom
mandeurs ſtark ausgebaute, zäh verteidigte Höhen-
ſtel lungen im Sturm. Bei Maraſti und
Racoaſa wurden die gewonnenen Linien gegen feindliche
Angriffe behauptet.

An Gefangenen ſind ſechs Offiziere und über 800 Mann,
an Beute ſechs Maſchinengewehre eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Keine Ereigniſſe von weſentlicher Bedeutung.

Mazedoniſche Front
Patrouillenkämpfe an der Struma waren für un

erfolgreich.

wurden dem Feinde

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff,

Wetterbericht
Mit Ausnahme des Nordweſtens haben auf dem ganzen Ge

biete wieder verbreitete Schneefälle ſtattgefunden, die zumeiſt auth
heute noch andauern. Die Temperatur liegt weſtlich der Elbe
etwas über dem Gefrierpunkt, während im Oſten faſt allgemein
leichter Froſt herrſcht. Ausſichten für Freitag: Zu
nächſt Nachlaſſen der Niederſchläge, ſpäter trübe, milder, Regen
ev.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Simon; für Proving Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiken

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
an die „Schriftleitung der Hallcſchen Zeitung“.
Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt di
d keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüch
endung
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